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Isolde Vetter: 
JOHANNES BRAHMS UND JOSEPH JOACHIM IN DER SCHULE DER ALTEN MUSIK 
Am 26. Februar 1856 schreibt Brahms an seinen Freund Joseph Joachim: "Dann aber will 
ich Dich sehr erinnern und bitten, daß wir endlich das so oft Besprochene auch 
ausführen. Nämlich, uns kontrapunktische Studien zuzuschicken. Alle vierzehn Tage etwa 
schickt jeder, der andre (in acht Tagen also) dessen Arbeiten zurück mit etwaigen Be-
merkungen und eignen und so weiter recht lange, bis wir beide recht gescheit geworden 
sind. Warum sollten denn wir ganz vernünftigen, ernsthaften Leute uns nicht selbst 
besser belehren können und viel schöner als irgend ein Pf. (Professor) 1 es könnte? ••• 
Schicke mir in vierzehn Tagen die ersten Arbeiten. Soll ich Dir den Marpurg2 schicken? 
ich besitze ihn. Ich hoffe und freue mich sehr auf das erste Packet. Laß es Ernst 
werden! Schön, gut und nützlich wär' s doch einmal. Ich finde es wunderschön. 113 Joachim 
geht darauf am 3. März bereitwillig ein: "Der Vorschlag ist mir s e h r erwünscht, und 
ich verspreche mir eine baldige Ausführung. 114 Drei Wochen später, am 24. März, heißt es 
bei Brahms: "Ich schicke zwei kleine Stücke mit, als Anfang unsrer gemeinsamen Studien. 
Hast Du noch Lust zu der Sache, so möchte ich Dir einige Bedingungen wohl sagen, die 
ich nützlich finde. Alle Sonntag (sie) müssen Arbeiten hin- und hergehen. Den einen 
Sonntag schickst Du z.B., den nächsten ich die Arbeit zurück mit eigenem usw. Wer den 
Tag aber versäumt d.h. nichts schickt, muß statt dessen einen Taler einschicken, wofür 
der andre sich Bücher kaufen kann!!! nur wenn man statt der Arbeit eine Komposition 
einschickt, ist man entschuldigt und wohl freudiger empfangen. Willst Du das mitmachen? 
Schicke mir also den nächsten Sonntag ••• die Stücke zurück und andre dabei. Doppelter 
Kontrapunkt, Kanons, Fugen, Präludien, was es ist. 115 Die Initiative zu dieser gegen-
seitigen Belehrung "ganz vernünftiger, ernsthafter Leute" ging also von Brahms aus. 
Dies mag sich nicht zuletzt darin widerspiegeln, daß wir aus dem uns erhaltenen 
Briefwechsel ausschließlich von Straftalern Joachims erfahren - wodurch sich Brahms' 
Büchersammlung nicht unwillkommenermaßen vermehrt haben mag. 
Am 20. April 1856 sendet Joachim dem Freunde "diese beiliegenden schüchternen 
Anfänge nach jahrelanger Faulheit in diesen Dingen116 • Nun schreitet der Austausch bis 
in den Juli hinein recht regelmäßig voran. Aus den Monaten August und September liegen 
uns keine Briefe vor; es trat offenbar eine Unterbrechung der Studien ein (es handelte 
sich um die ersten Wochen und Monate nach dem Tode Schumanns), denn am 19. Oktober 1856 
antwortete Brahms auf die Zusendung eines Kyrie von Friedemann Bach: "Für Beethoven und 
Friedemann Bach muß ich Dir danken, wie hat mich beides erfreut und doch geärgert, ich 
glaubte jedesmal eine Fortsetzung unserer Studien zu bekommen. 117 Anfang Januar 1857 
klagt Brahms: "Fingen wir unseren Kontrapunkt erst wieder an! 118 , woraufhin sich Joachim 
zur Wiederaufnahme bereit erklärt9• Aber während der folgenden vier Monate hören wir 
nichts von konkreten Studienarbeiten. Endlich am 7. Mai 1857 entschließt sich Joachim, 
"den Sommer nicht durch Reisen zu zersplittern. • • • Ich will und muß diesen Sommer 
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meinen Kontrapunktkursus bei Dir durchsetzen, Ja, wäre ich Du, hätte ich soviel ge-
arbeitet, ich gäbe mich frei dem Genuß hin - 1110 • Am 16. Juni ermuntert Brahms wieder: 
"Ich freue mich doch nicht umsonst auf kontrapunktische Studien aus Göttingen?1111 Ob 
sich die etwas später folgende Bemerkung "Meine Bibliothek ver~ehrt sich ununterbrochen 
durch schöne Sachen" auch auf Joachim bezieht oder aber auf die im Brief unmittelbar 
vorher erwähnte Clara Schumann, ist ungewiß, 
Ende Juni 1857 kommt die praktische Arbeit wieder in Fluß. Joachim sendet drei 
Fugen12 und Brahms kündigt "langweiliges" an, da er "einige Kapitel im Marpurg lernen" 
wolle13 • Im Juli 1857 hören wir noch einmal von zwei Fugen Joachims14• Von Anfang Okto-
ber bis Anfang Dezember trat eine Pause im Briefwechsel ein, wie Brahms' Brief vom 5. 
Dezember 1857 bezeugt15 • Darin befindet sich auch die für längere Zeit letzte Erwähnung 
des Studienaustausches: "Kannst Du nichts Neues beilegen? Kontrapunktisches?" 
Im April 1860 gibt es einen Wiederanfang. Joachim schreibt: "Schicke nur bald die 
versprochenen Choräle; ich freue mich auf Regelmäßigkeit. 1116 Choräle wurden tatsächlich 
hin- und hergeschickt und mit gehörigen Korrekturen versehen. Dann aber scheint das 
Ganze wieder ins Stocken geraten zu sein, und diesmal, wie es scheint, endgültig, Im 
September 1861 macht der unermüdliche Brahms noch einmal einen Vorstoß: "Liebster, 
wollen wir nicht wieder einen Kursus anfangen? Uns regelmäßig Kontrapunktisches, Walzer 
( ! ) , Variationen • • • zuschicken? Meiner Natur, die sonst vor Faulheit und Träumerei 
doch nichts vor sich bringt, ist das freilich auch noch besonders gut. 1117 
Brahms' Beschäftigung mit dem Alten Stil und der Niederschlag, den diese Beschäfti-
gung in seinen Werken und den ganz wenigen ertialtenen Studienblättern gefunden hat, ist 
schon verschiedentlich, und in der letzten Zeit gründlicher, erörtert worden18 • Fast 
keine Aufmerksamkeit dagegen konnte bisher Joseph Joachims Anteil an diesen Studien in 
Anspruch nehmen. Er soll daher im Mittelpunkt dieser Betrachtung stehen. 
"Bewahre doch alle Notenblätter", hatte Brahms am 27. April 1856 geschrieben, "die 
Du mir geschickt hast, auf. Ich will's auch; dann sehen wir sie vielleicht in längerer 
Zeit zusammen und hoffentlich herrliche Fortschritte. 1119 Brahms selbst hat, wie wir 
wissen, seine Studienarbeiten fast ausnahmslos vernichtet. Nicht so Joachim, und so ist 
zumindest ein Teil seiner Studien auf uns gekommen. Die Staats- und 
Universitätsbibliothek Hamburg nämlich bewahrt Teile des Nachlasses von Joseph Joachim, 
und darunter befinden sich etwa 40 Blätter mit Kompositionsstudien. Das Material läßt 
sich in fünf Gruppen einteilen: 
1) Kontrapunktübungen, deren C.f. in Choralmelodien sowie einem C.f. aus Fux' "Gradus 
ad Parnassum" besteht 
2) vierstimmige Choralsätze etwa in der Art Bachs, wobei die Choralmelodie jedoch auch 
in die drei Unterstimmen verlegt ist 
3) Kanons verschiedener Art 
4) Klaviervariationen über ein "Irisches Elfenlied", dessen Melodie den "Irischen 
Elfenmärchen" der Brüder Grimm, erschienen 1826, entstammt 
5) Fugenthemen sowie ganz oder teilweise ausgeführte Fugen. 
Einige dieser Studien spiegeln sich deutlich im Briefwechsel zwischen Joachim und 
Brahms wider. Ihnen soll jetzt unsere Aufmerksamkeit gelten. 
Joachims erste Versuche sind genannt im Brief an Brahms vom 20. April 1856: "Mehr um 
überhaupt wieder etwas von Dir zu hören," schreibt Joachim, "als weil ich diese beilie-
genden schüchternen Anfänge nach jahrelanger Faulheit in solchen Dingen für was hielte, 
schicke ich Dir einige eben niedergeschriebenen Fugenthemas, in denen Du fehlerhaftes 
mit Rotstift durchzustreichen hast. 1120 Im Nachlaßmaterial findet sich ein Blatt (siehe 
Abb. 1), welches insgesamt sieben Fugenthemen mit Antworten enthält, die beiden letzten 
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als Dux- und Comes-Einsatz etwas weiter ausgeführt. Alle Themen benützen das Motiv 
b-a-c-h. Mitten zwischen den Fugenthemen notiert Joachim ein weiteres b-a-c-h-Thema mit 
der Bemerkung "aus dem E mol-Quart: v. Beeth." Es handelt sich um die Anfangstakte des 
Adagio aus dem Streichquartett op. 59 Nr. 2, nach B-Dur transponiert, wobei Joachim 
allerdings den vierten Ton, entgegen Beethoven, um einen Halbton erhöhte, so daß sich 
tatsächlich das b-a-c-h-Motiv ergibt (während es bei Beethoven - transponiert ausge-
drückt - nur b-a-c-h heißt). Selbstkritisch schreibt Joachim über das erste thema: 
"schlecht. Besessenes hin u. hertaumeln", über das zweite "besser, zu unentschieden". 
Bei Brahms finden Joachims "schüchterne Anfänge" nicht viel Gegenliebe. "Mit Deinen 
Fugenthemas weiß ich nichts anzufangen", schreibt er. "An irgendwelche Engführungen ist 
bei keinem zu denken. Es möchte aber sogar schwer sein, einen natürlich fließenden 
umkehrungsfähigen Kontrapunkt dazu zu finden. 1121 Daß es sich bei Brahms' Kritik 
tatsächlich um das beschriebene Blatt handelt, zeigt die Fortsetzung im selben Brief: 
"Bei dem Fugenanfang in A für Quartett hat Dir ein schöner Klang im Ohr geschwebt. Für 
unsere Übungen ist das Thema an sich wohl nicht praktisch, aber Du mußt es doch 
ausführen." Tatsächlich enthält die Rückseite des Fugenblattes einen "Andantino" über-
schriebenen Fugenanfang für Streichquartett in A-Dur, aber nicht in einem näherungs-
weise alten Stil, sondern mit harmonisch bestimmtem, figuriertem Thema. Joachim führte 
diese Quartettfuge, soweit wir wissen, nicht aus, fand aber offenbar Gefallen an dem 
b-a-c-h-Thema bzw. irgend einer Version davon, denn am 26. Juli 1856, also etwa ein 
Vierteljahr später, schrieb er seiner Freundin Gisela von Arnim: "Ich ••• habe ••• eine 
Doppel-Fuge über ein Beethoven 'sches und Bach 'sches Thema in der Arbeit. Mir werden 
solche Arbeitens c h wer, und ich fühle, daß ich sehr viel darin tun muß. Es ist un-
erläßlich, wenn man ein ordentlicher Componist sein will, und Du weißt, das Streben 
danach ist' s, was mir das leben zum Sein macht. n 22 Ein Manus~ript - falls der Plan 
überhaupt ausgeführt wurde - ist jedoch nicht bekannt. 
Am 22. April 1856 schickt Joachim "ein paar Kanons" 23 • Aus Brahms' Antwortbriefen 
vom 27. April und 5. Juni können wir entnehmen, worum es sich handelte: um einen 
Zirkelkanon in der Oktave, einen f-a-e-Kanon, einen "Schul fuchs"-Kanon sowie einen 
Kanon in F-Dur. Das Manuskript des Zirkelkanons ist nicht überliefert, jedoch wurde er 
in der Ausgabe des Brahms-Joachim-Briefwechsels abgedruckt24 • Brahms' Kommentar dazu 
lautet: "Wie der 'Kreiskanon', der im letzten Brief stand, zu seinem Namen kommt, sehe 
ich nicht ein. Er geht vernünftig in A dur zu Ende und kann dann natürlich auch in F 
dur gespielt werden. Nur der Schlußsatz erlaubt den Eintritt, das ist zu wenig. Ich 
habe dasselbe Thema Dir wieder hingeschrieben als Kreiskanon; ich finde so ist es 
erst einer, nicht wahr?"25 Interessanterweise ist diese durch Brahms verbesserte 
Fassung des Kanons 1973 im Autographenhandel aufgetaucht und wurde von der Hamburger 
Staats- und Universitätsbibliothek erworben26. 
Der von Brahms erwähnte f-a-e-Kanon existiert im Nachlaßmaterial (siehe Abb. 2). Das 
Motiv f-a-e, gis-e-a liegt in langen Noten im Baß, während zwei Oberstimmen darüber 
einen Kanon ausführen. Mit den benützten C.f.-Motiven hatte es für Joachim eine beson-
dere Bewandtnis: Die Töne gis-e-a hatte Joachim in seinen Gisela v. Arnim gewidmeten 
"Drei Stücken für Violine und Pianoforte" op. 5 verwendet, als musikalische Huldigung 
an die geliebte Frau (Gis-e-(l)a). Am 29. November 1853 allerdings hatte er die Kompo-
sitionen Robert Schumann übersandt mit dem Bemerken: "Zugleich enthält das 2te Stück, 
das eigentlich Malinconia überschrieben sein sollte, die Anwort a1,1f das Bräutigams-
Kapitel; die mit blauer Tinte accentuirten Schlußnoten F.A.E., welche schon im Verlaufe 
des Stückes mit 3 anderen Tönen (d.h. gis-e-a) immer alterniren, haben nicht blos 
künstlerische, sondern allgemein menschliche Bedeutung für mich: ihr Sinn ist 'frei 
aber einsam': Ich bin nicht ver 1 ob t 1127 
Auf der gleichen Seite wie der f-a-e-Kanon steht der "Schul fuchs"-Kanon. Er umfaßt 
nur vier Takte, ist dafür aber nicht weniger als siebenstimmig und ebenfalls aus den 
genannten Mottos entwickelt: Zwischen 6. und 7. Stimme läuft, wie Joachim arvnerkt, ein 
rückgängiger Kanon über die Tonfolge gis-e-a-f-e, textiert mit dem Wort "Schul-fuchs-
er-ei ! "bzw. einer Art Umkehrung davon "Ei! Er Schulfuchs!". Zur 3. Stimme heißt es "in 
der Quinte, verkleinert, durchbrochen", und zur 4. "Canon in rückgängiger, Gegen-Be-
wegung, verkleinert, durchbrochen". Darüber hinaus, ohne daß es Joachim angemerkt 
hätte, werden Takt 1 und 2 der 2. Stimme bestritten aus den ersten beiden Takten der 5. 
Stimme rückwärts in Gegenbewegung, doppelt verkleinert,·und Takt 3 und 4 der 2. Stimme 
aus den letzten beiden Takten der 5. Stimme recte in doppelter Verkleinerung. Ähnlich 
leitet sich die 1. Stimme her. Zu diesem ebenso sophistizierten wie grotesken Mini-Mon-
strum bemerkt Brahms nur trocken: "Der Schul fuchs sieht aber wohl gefährlicher aus als 
er ist?1128 
Schließlich ist auch der F-Dur-Kanon vorhanden (siehe Abb. 3); im Manuskript heißt 
er "Dolce e cantabile ( für 2 Manuale und Pedal. ) " Brahms schreibt darüber: "Aber der 
F-dur-Kanon ist schön. Schon einstimmig gespielt mit der Harmonie macht die Melodie 
Freude und die Nachahmung verschönert nur. 1129 Mit "Harmonie" ist hier der Baß gemeint, 
der unter den zwei kanonisch geführten Oberstimmen die harmonisch nötigen Stütztöne 
markiert. 
Die nächste identifizierbare Studie Joachims sind "kanonische Sätze über ein gegebe-
nes Thema113O • Brahms hatte am 27. April 1856 geschrieben: "Dann lege ich eine Arbeit 
bei, die mir schwer scheint und die ich Dich bitte oder Dir aufgebe fertig zu machen. 
Die kanonischen Imitationen (ziemlich frei) über einen C (antus) f( irmus). Es fehlen 
noch Intervalle. Sie klingen wohl nicht fein, aber versuch's nur, es ist schwer. 1131 Der 
C. f. war das Thema aus Bachs "Kunst der Fuge". Von Joachim finden sich Kanons in 
folgenden Intervallen vor: zwei in der Oberoktave (davon der C.f. eirvnal in der Mittel-
stimme, einmal im Baß), und je einer in der Unteroktave, Unterseptime, Oberseptime, 
Obersexte, Unterquarte, Unterterz und Oberterz. Zur Obersexte notiert Joachim: "(A w.s 
Zerstreuung habe ich Dir in's Zeug gepfuscht.)" Das kann ja wohl nur heißen, 
daß er versehentlich einen Kanon in einem bereits vom Brahms bearbeiteten Intervall 
angefertigt hatte. Im Begleitbrief vom 4. Mai 1856 schreibt Joachim: "Hier sind, um 
Wort zu halten, die verlangten kanonischen Sätze über ein gegebenes Thema. Zwei fehlen, 
Ober-Quart, und Ober-Terz, die ich in den letzten Tagen zwar zu machen suchte, ~ber 
ohne daß mir etwas Rechtes in der Reise-Unruhe einfallen wollte. Für den Fall, daß dies 
nach Deinen Statuten straffällig wäre, liegt für unsere Büchersammlung, die übrigens 
von solchen Mitteln hoffentlich in weiter Ferne ist, ein Taler bei. Die fehlenden zwei 
Kanons werden natür lieh demnächst nachgeliefert: es ist eine schwere Arbeit, und die 
vorhandenen von mir sind gegen Deine charaktervollen, bestimmten ziemlich breiartig, 
unsicher in rhythmischer wie melodischer Führung! Habe mit meiner Anfängerschaft in 
solchen Dingen Geduld, muß ich wiederholen. 1132 Joachims Angabe über die zunächst noch 
fehlenden Kanons läßt sich mit dem Manuskriptbefund nicht bruchlos vereinen, da dort 
der Kanon in der Oberterz vorhanden ist, ohne daß Anzeichen auf einen später ausge-
führten Nachtrag hindeuten. Im Antwortbrief vom 5. Juni schreibt Brahms: "In den Bach-
Kanons gefällt mir der in der Unterseptime, wo ich die Stellen bei NB. besonders schön 
finde. 1133 Tatsächlich findet sich im Manuskript an zwei Stellen ein mit Bleistift hin-
gekritzeltes Nb. (siehe Abb. 4) - Was die von Brahms angefertigten "Kunst del' Fuge"-
Kanons anbetrifft so muß er, geht man von Joachims vorhandenen Kanons aus, solche in 
der Ober- und Untersexte, Ober- und Unterquinte, Ober- und Untersekunde und vielleicht 
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der Prim angefertigt haben. Leider scheint davon nichts überliefert zu sein. 
Im schon angeführten Brief Brahms vom 5. Juni 1856 heißt es noch: "Einige Freude 
habe ich über die Kanons und die Variation zum Irischen Volkslied. Die Variation ist 
nicht die erste, kann ich mehr sehn?" Hier kommen wir vielleicht sogar einem kleinen 
Schwindel von seiten Joachims auf die Spur: Eine erste Erwähnung des "Irischen Elfen-
lieds" findet sich nämlich bereits in einem Brief Joachims an Herman Grimm (den ältes-
ten Sohn Wilhem Grimms und späteren Gatten Gisela v. Arnims) vom 30. August 1855. Es 
heißt da: "Deiner Papa's (also der Brüder Grimm) habe ich dieser Tage dankbar gedacht; 
ich lernte die Irischen Maehrchen kennen; es ist auch eine Melodie darin, die mich zu 
Variationen lockt, sehr volkstümlich und edel, das 'stille Volk' singt sie im Finger-
hütchen (Bedeutung unklar). Im Herbst spiele ich Dir sie einmal vor. 1134 Das deutet 
darauf hin, daß Joachim mit der Komposition damals, also im Sommer 1855, zumindest 
begonnen hatte. Aber es gibt noch überzeugendere Anzeichen: Das Thema, die Variationen 
1-6 sowie Fragmente zweier weiterer Variationen sind nämlich auf einem Papier mit dem 
Aufdruck "Wilhelm Bayrhoffer in Düsseldorf" geschrieben. Und als letztes Glied in der 
Kette fehlt nur noch, daß Joachim den Großteil der Zeit zwischen Juni und Oktober in 
Düsseldorf zubrachte (wo sich im übrigen auch Brahms aufhielt)! 35 Die weiteren Variati-
onen 7-20 dagegen sind auf einem Papier "C. Bachmann in Hannover" geschrieben. Jetzt 
könnte auch eine sonst nicht völlig verständliche Bemerkung Joachims ihren Sinn 
enthüllen: Als er im Juni 1856 Brahms die ersten Variationen übersendet, schreibt er 
dazu: "Von mir liegt wenig bei, nur die rückständigen Schularbeit-Kanons (= 
Bach-Kanons) und Variation-Ubungen. Sie sind wohl nicht besonders, aber ich halte es 
für nützlich, überhaupt welche zu machen, und es werden mehr folgen. Indes war ich 
sonst nicht so faul wie's aussieht, und ich hoffe, wenigstens späterhin Zeugenarbeit-
samen Lebens zu geben. 1136 I n d e s w a r i c h s o n s l n i c h t s o f a u 1 
w i e ' s a u s s i e h t: Nur Joachim selbst konnte eigentlich wissen, daß er faul 
gewesen war - und dem Freund die schon im Jahr zuvor geschriebenen Variationen als 
Frucht seines gegenwärtigen Fleißes unterschoben hatte! Nun, jedenfalls setzte er die 
Variationen jetzt fort, einmal, indem er die Liedmelodie in bewährter Manier als C.f. 
für mehrere Kanons verwendete, zum andern, indem er die Reihe der Variationen auf ins-
gesamt etwa 20 erweiterte. Zu diesen Variationen äußert sich Brahms mehrfach. In einem 
ersten Brief heißt es: "In den Variationen gefällt mir auch der Kanon sehr, hauptsäch-
lich aber die lte Var., die 2te, 4te und die letzte. Die letzte ist prächtig! 1137 Bei 
der hier als "letzte" bezeichneten dürfte es sich vermutlich um die letzte der "Düssel-
dorfer Serie", also wohl Nr. 6 gehandelt haben (siehe Abb. 6). Doch weiter in Brahms' 
Brieftext: "Bei der 3ten kann ich nicht genug Beziehung zum Thema finden." In einem 
späteren Brief heißt es nochmal: "Deine Variationen gefallen mir meistens ausnehmend. 
Nr. 3 und 16-20 habe ich weniger gern. Die 3te ist zu gewöhnlich für Dich; sie klingt 
auch zu steif, so das g-f zum Schluß im Baß. 1138 Die Nr. 3 der Düsseldorfer Serie - sie 
hat tatsächlich am Schluß dieses g-f im Baß - ist in Joachims Manuskript dick durchge-
strichen und durch eine andere mit Nr. 3 bezeichnete Variation auf Hannoverschem Papier 
ersetzt. Brahms übt noch Kritik an einigen weiteren Variationen und resümiert dann: 
"Nun aber umso freudiger, daß mich die andern entzücken durch ihren wirklich poetischen 
Inhalt. Besonders Nr. 1, 6, 7, 11, 12 klingen wie die schönsten Märchen und Balladen, 
man muß sich darin versenken. Sie sind mir alle lieb, ich kann nicht gut einzelnes 
hervorheben." Aber er tut es sofort doch noch einmal mit der Bemerkung: "Könnte in 2 
der Anfang bei* etwas vereinfacht in der Harmonie werden, wäre es vielleicht gut; mir 
ist's nicht nötig, ich fühle nur die Wirkung, aber andre (auch Frau Clara) stört der 
Anfang." In der Handschrift findet sich tatsächlich an der bezeichneten Stelle ein 
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Bleistiftzeichen. Von "Frau Clara", also Clara Schumann, ist sogar eine authentische 
Reaktion auf die Variationen überliefert. In ihrem Brief vom 21. Juli 1856 an Joachim 
schreibt sie: "wie herrlich aber Ihre Correspondenz mit Joh.(annes)! ich darf da doch 
auch manchmal mit hineinblicken? Wie poetisch zart sind Ihre Variationen! nur kann ich 
mich mit dem Thema noch nicht recht vertraut machen. 1139 Tatsächlich tendiert die 
Themamelodie eher nach d-dorisch, ist aber von Joachim nach F-Dur umgebogen; auch der 
Klaviersatz ist etwas schwerfällig und unklaviermäßig (siehe Abb. 5). 
Von konkreter benannten Studien erfahren wir dann erst wieder im Frühjahr 1860. 
Brahms hatte offenbar wieder den Anfang gemacht, denn Joachim schreibt ihm am 10. 
April: "Schicke nur bald die versprochenen Choräle; ich freue mich auf Regelmäßig-
keit 1140, und am 29. April sandte er selbst "drei Choräle" mit der entschuldigenden Be-
merkung: "Bei meiner geringen Ubung in dieser Art ist' s schwerer als ich dachte, die 
Stimmen gut zu führen, und bis ich mich hineinarbeite, es erträglich zu leisten, bitte 
ich um Nachsicht, Dich, der mich an Quantität und Mannigfaltigkeit der Harmonie auch 
hierin übertrifft. 1141 Zu den erwähnten "drei Chorälen" gehören mit Sicherheit die im 
Nachlaß befindlichen vier Sätze (C.f. einmal in jeder Stimme) über "Wie schön leuchtet 
der Morgenstern". Das ergibt sich aus Brahms' Antwortbrief vom 5. Mai 1860, in dem es 
heißt: "Deine Choräle kommen hier mit einer Menge Kreuzen verziert zurück. Hauptsäch-
lich bezeichnen sie Quart-Sextakkorde und Akkorde, in denen die Terz fehlt. g und 
selbst; mag ich nicht gern in Chorälen. Bloß durchgehend angewandt klingen sie matt 
und verschroben, kommen sie auf die guten Taktteile und effektvoll, so besehe ich sie 
doch erst, ob sie hineinpassen. Von beiden Regeln gibt's Ausnahmen, wie der 2te Teil in 
'Wie schön leucht' uns' Nr. l bei Dir beweist; da mag ich sie stehn lassen."42 Diebe-
treffende Choralniederschrift zeigt tatsächlich mehrere von Bratvns monierte 
Quartsextakkorde, darunter einen durchgehenden, eine fehlende Terz sowie noch andere 
Korrekturen (siehe Abb. 7). 
Wir ~ind am Ende unserer Betrachtungen angelangt, die ohnehin nur einige Streif-
lichter bieten konnten. Eine ausführlichere Analyse der Studienarbeiten Joachims muß 
einer umfangreicheren Arbeit vorbehalten bleiben. 
Anmerkungen 
l) Nicht: Philister, wie der Herausgeber Andreas Moser versuchsweise deutei:;. Vgl. 
"Ebenso H. (err) Pf. von Noorden" im Brief Brahms' an Albert Dietrich vom Frühjahr 
1867, in: Albert Dietrich, Erinnerungen an Johannes Brahms in Briefen besonders aus 
seiner Jugendzeit, Leipzig 1891, S. 37. 
2) Nach Virginia Hancock, Brahm's Choral Compositions and His Library of Early Music 
(= Studies in Musicology, No. 76), Ann Arbor, Michigan 1983, S. 75, war das hier 
gemeinte Werk Marpurgs "Handbuch bei dem Generalbasse und der Composition". Da 
Brahms jedoch im Januar 1856 Marpurgs "Abhandlung von (nicht: l(unst) der fuge" von 
Clara Schumann zum Geschenk erhielt, wie Hancock ebenfalls mitteilt (Hancock, 
a.a.O., S. 182, Anm. 174), ist es viel wahrscheinlicher, daß es dieses Werk war, 
welches Brahms zu seinen gemeinsamen Studien mit Joachim anregte. 
3) Johannes Brahms im Briefwechsel mit Joseph Joachim, hrsg. von Andreas Moser, 
Dritte, durchgesehene und vermehrte Auflage, Erster Band, Leipzig 1921, ~- 123f. 
4) Brahms-Joachim-Briefwechsel, a.a.O., S. 124. 
5) Brahms-Joachim-Briefwechsel, a.a.o., s. 126f. 
6) Brahms-Joachim-Briefwechsel, a.a.o., s. 131. 
7) Brahms-Joachim-Briefwechsel, a.a.o., s. 161. 
8) Brahms-Joachim-Briefwechsel, a.a.o., s. 168. 
9) Im Brief vom 19, Januar 1857, in: Brahms-Joachim-Briefwechsel, a.a.0., S. 173. 
10) Brahms-Joachim-Briefwechsel, a.a.0., S. 182, 
11) Brahms-Joachim-Briefwechsel, a,a.0., S. 185, 
12) Im Brief vom 30. Juni 1857, in: Brahms-Joachim-Briefwechsel, a.a.0., S. 185; daß es 
drei fugen waren, geht aus Brahms' Antwortbrief vom 11, Juli 1857 (ebda. S, 186) 
hervor. 
13) Brahms-Joachim-Briefwechsel, a.a.0., S. 187. Zu "Marpurg" vgl. Anm, 2, 
14) Brahms-Joachim-Briefwechsel, a.a.0,, S. 189. 
15) Brahms-Joachim-Briefwechsel, a.a.0., S. 19lff. 
16) Brahms-Joachim-Briefwechsel, a.a.0., S. 266. 
17) Brahms-Joachim-Briefwechsel, a.a.0., S. 305. 
18) Siehe z.B. Georg von Dadelsen, Alter Stil und alte Techniken in der Musik des 19, 
Jahrhunderts, Diss. Berlin 1951 (masch.), S. 92-118, sowie neuerdings Hancock, 
a.a,0., und Virginia Hancock, The growth of Brahms's interest in early choral 
music, and its effect an his own choral compositions, in: Brahms, biographical, 
documentary and analytical studies, ed. by Robert Pascall, Cambridge u.a. 1983, S. 
27-40. 
19) Brahms-Joachim-Briefwechsel, a.a.0., S. 138. 
20) Wie Anm. 6. 
21) Brahms-Joachim-Brief~echsel, a.a.0., S. 136, 
22) Joseph Joachims Briefe an Gisela von Arnim, 1852-1859, hrsg. von Johannes Joachim, 
o.0. u,J. (Vorwort datiert Göttingen, 2. April 1911), s. 115. 
23) Brahms-Joachim-Briefwechsel, a.a.o., s. 132. 
24) Brahms-Joachim-Briefwechsel, a.a.O., s. 133. 
25) Brahms-Joachim-Briefwechsel, a.a.O., s. 136f. 
26) Vgl, Johannes Brahms. Thematisch-bibliographisches Werkverzeichnis, von Margit L. 
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McCorkle, München 1984, S. 672f. (Anhang III Nr, 3). (Teil-)faksimile: Stargardt-
Auktionskatalog Nr. 602, Nov. 1973, S, 160, Nr. 615. - Wie eine erst nach Abschluß 
der vorliegenden Arbeit zugänglich gewordene fotografische Aufnahme des gesamten 
Blattes ausweist (siehe Abb. 8 und 9), enthält es außer dem genannten Brahms-
Autograph noch verschiedene Studien Joachims, und zwar eine f-a-e-Kanonstimme mit 
von Brahms in der Gegenbewegung(= gis-e-a) hinzugefügter Auflösung, eine 8taktige 
(Vor-)form des f-Dur-Kanons sowie ein Fugenthema (Haupttöne: e a f) mit Antwort, so 
daß sich einige der im folgenden zitierten Kommentare von Brahms auch auf dieses 
Blatt beziehen könnten. 
27) Briefe von und an Joachim. Gesammelt und herausgegeben von Johannes Joachim und 
Andreas Moser, Erster Band, Berlin 1911, S. 109. 
28) Brahms-Joachim-Briefwechsel, a.a.O., S. 143. 
29) Brahms-Joachim-Briefwechsel, a.a.O., S. 137. 
30) Brahms-Joachim-Briefwechsel, a.a.O., S. 139. 
31) Wi e Anm. 29. 
32) Wie Anm. 30. 
33) Wie Anm. 28 1 
34) Briefe von und an Joachim, a.a.O., 5. 293. 
35) Vgl. seine in Düsseldorf geschriebenen Briefe zwischen dem 21. Juni und dem 13. Ok-
tober 1855, in: Briefe von und an Joachim, a.a.O., S. 287-296. 
36) Brahms-Joachim-Briefwechsel, a.a.O., c-_,. 144 f. 
37) Brahms-Joachim-Briefwechsel, a.a.o., s. 150. 
38) Brahms-Joachim-Briefwechsel, a.a.o., s. 150f. 
39) Briefe von und an Joachim, a.a.O., s. 355. 
40) Wie Anm. 16. 
41) Brahms-Joachim-Briefwechsel, a.a.O., s. 270. 
42) Brahms-Joachim-Briefwechsel, a.a.O., s. 271 f. 
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Abbildung 1: Joseph Joachim, Fugenstudien über b-a-c-h (Staats- und Universitätsbiblio-
thek Hamburg Carl von Ossietzky, Nachlaß Joseph Joachim, aus Sign. 83) 
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Abbildung 2: Joseph Joachim, Kanonstudien über f-a-e, gis-e-a (aus Sign. 58) 
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Abbildung 3: Joseph Joachim, Kanonstudien mit freiem Baß (aus Sign. 64) 
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Abbildung 4: Joseph Joachim, Kanonstudien über das Thema aus Bachs "Kunst der Fuge" 
( aus Sign. 57 ) 
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Abbildung 5: Joseph Joachim, "Irisches Elfenlied" mit Variationen (aus Sign, 59) 
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Abbildung 6: Joseph Joachim, weitere Variationen zum "Irischen Elfenlied" (aus Sign. 
59) 
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Abbildung 7: Joseph Joachim, Choralstudien über "Wie schön leuchtet der Morgenstern" 
(aus Sign. 56) 
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Abbildung 8: Joseph Joachim, verschiedene Kompositionsstudien (ohne Sign., recto-Seite) 
475 
,. ' . . .. ·"" .. 
1 I V ~, .i - ! - - 2¼ _,_ 1 ~- , 1 _J. ~• ...... \ ' - 1 • ' I /f/ 1 ' 1 t,~ J,li .. ... ' 1 • . ' _ .. 1 ,l 1~ ..... J 
'L .JI". . ' .r-r .fCt. . 'lt . - - - .,,....- A- - ' ... 
: 1 
r. 1 -, 





S,•,1• ; ", :,/ v. /,.,1J.. .. , ., .. :,,,_,,, ....... _ .. J 11, .. '/ 1r:s~ . 
·, ¼( ,4.,,, ., .... \,~ ... ~,-· .'• ., • • • # ,o ' , ,, ,, ., • :h ' 
# 1 /\ • • • • :.,, J ,, •• - I" # "'I • • • '".. •• I ' • ·.,.,, ....... ,, . ·-' · 
Abbildung 9: Joseph Joachim, Verschiedene Kompositionsstudien ("Kreis-Canon" von 
Johannes Brahms) (ohne Sign., versa-Seite) 
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